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„ M Ä N N E R  S T E H E N  S T Ä N D I G  U N T E R  S T R O M “

Als Regisseur war  
Oliver Stone einst der 

große Kritiker der  
USA. Mit wilden  

Verschwörungstheorien 
verspielte er jedoch  
später seinen Ruf.  

Sein Film über den  
umstrittenen Edward 

Snowden trifft  
nun wieder den  

Nerv der Zeit

D E R  
E W I G E  

R E B E L L

G E S C H Ä F T S M O D E L L 
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F&A
EDWARD SNOWDEN HAT  die größ-
te geheime Daten-Offenlegung in 
der Geschichte der USA zu verant-
worten. Bis heute sitzt er im Mos-
kauer Exil. Ausgerechnet Oliver 
Stone ist nun der Erste, der aus der 
Geschichte einen Thriller mit Wahr -
heitsanspruch strickt. Lange galt  

er als der wichtigste politische Regisseur Holly-
woods, ausgezeichnet mit drei Oscars. Doch gerade 
für seine Deutung geschichtlicher Ereignisse wur-
de er oft kritisiert. Zu viel Polemik, lautete häufig 
das Urteil. Mit „Snowden“ hat er nun die Chance, 
zu alter Form aufzulaufen. 

GQ: Herr Stone, Sie haben als 
junger Mann im Vietnamkrieg 
gedient, später Antikriegsfilme 
gedreht und mit Regierungen 
und der CIA abgerechnet. Sie 
sind Whistleblower Edward 
Snowden gar nicht so unähn
lich. Der wollte erst einmal 
auch nur in der Army dienen.
Oliver Stone: Ja, irgendwie schon. 
Aber gravierender sind die Un-
terschiede. Ich wäre im Alter 
von 29 Jahren nicht dazu in der 
Lage gewesen, mit einer sol-
chen Charakterstärke aufzuste-
hen und zu sagen: „Wir haben 
hier ein Problem, und es betrifft 
uns alle.“ Ich war weder so 
schlau noch so diszipliniert, wie 
Snowden es ist. Was er getan hat, 
ist unfassbar mutig. 
Als Regisseur von so streit
baren Filmen wie „Platoon“,  
„Geboren am 4. Juli“ und 
„Wall Street“ haben Sie auch 
Kritik geübt. 
Ja, aber ich bin ein Storyteller, 
kein Aktivist. Mein Charakter 
hat sich erst richtig gefestigt,  
als ich aus Vietnam zurückkam. 
Viele Jahre später. Als junger 
Mann war ich vom Krieg nur 
verwirrt und fassungslos.

Ist da nicht beinah eine  
ganze HeimkehrerGeneration 
in Ohnmacht verfallen? 
Ja, es hat Jahre gedauert, die 
Verwirrung zu überwinden und 
meinen Verstand zu schärfen. In 
meinen 40ern, als ich „Salva-
dor“ und „Platoon“ gemacht ha- 
be, beides Kriegsfilme, schlug 
ich einen erkennbaren Weg ein. 
Aber da hatte ich noch nicht das 
große Ganze verstanden. 
Sie sehen sich doch nicht etwa 
als politischen Spätzünder! 
Es braucht Zeit, um zu wachsen. 
Snowden wirkt in vielerlei Hin-
sicht sehr reif. Als ich ihn das 
erste Mal getroffen habe, war  
er 31. Er ist ungeheuer wortge-
wandt, fokussiert und besonnen. 
Und so hat er auch seine Enthül-
lungen lanciert. Er hat es nicht 
nur getan – er hat es gut getan.
Weil er im Gegensatz zu an
deren Whistleblowern seine  
Enthüllungen in die Hände 
versierter Journalisten gab?
Genau. Er hat einfach keinen 
Scheiß gebaut. Er hätte in die 
Fallen tappen können, in die  
Julian Assange und Chelsea 
Man  ning getappt sind. Die ha-
ben es nicht so ausgefochten, 

wie Snowden es getan hat. Er ist immer noch da draußen. Lebhaft, 
kräftesprühend, er arbeitet jeden Tag. 
Sie haben Snowden mehrfach in Moskau besucht. Bestand dabei 
nicht auch die Gefahr, zu sehr nur seine Version der Geschichte 
zu erzählen? 
Nein, die gesamte Story basiert durchweg auf Fakten. Mein Co-Autor 
Kieran Fitzgerald ist in Snowdens Alter und kann seine Perspektive 
im Film gut nachvollziehbar machen. 
Wie haben Sie sich bei den Fakten abgesichert? 
Wir haben hauptsächlich mit zwei Büchern gearbeitet, das eine von 
„Guardian“-Journalist Luke Harding und das andere von Anatoli  
Kucherena, Snowdens Anwalt. Wir hatten vor allem aber Snowden 
selbst als Quelle. Wir haben ihm das Drehbuch vorgelegt. 
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Geschäftsmodell

Oben: Oliver Stone ist mit  
seinem jüngsten Werk zufrie-
den. Links: Joseph Gordon-
Levitt (li.) als Snowden und 
Ben Schnetzer als US-Agent

Sind Sie schon mit dem Film 
nach Moskau gefahren und ha   - 
ben ihn Snowden vorgeführt? 
Ja, eine noch nicht ganz fertige 
Version. 
Wie hat er darauf reagiert? 
Sehr positiv. Und als wir eine 
weitere Fassung fertig hatten, 
die der Finalversion schon sehr 
ähnlich war, bin ich noch mal 
hingefahren, und er war noch 
zufriedener. 
Viele Amerikaner sehen ihn  
als Staatsfeind Nr. 1. Sie zei- 
gen ihn als gewissenhaften 
Helden. Erwarten Sie heftige 
Reaktio nen auf den Film? 
Erst mal muss man sich vor Au
gen führen, dass es eine Dra
matisierung des Lebens von Ed
ward Snowden ist. Einige Dinge 
wird er nie enthüllen, und über 
manches wissen wir nicht, wie es 
sich genau abgespielt hat. Aber 
der gesamte Film basiert auf 
Fakten darüber, wozu Geheim
dienste imstande sind. 
Trotzdem wird man Ihnen  
Parteinahme und Übertrei- 
bung vorwerfen. 
Sicher wird man mir das vorwer
fen, aber das überlebe ich schon. 
Die Leute von der NSA werden 
alles davon leugnen. Die werden 
sagen, dass das Bullshit sei. Aber 
was wir in dem Film zeigen,  
ist ein sehr wahrscheinliches 
Szenario. 
Es gibt eine Szene, in der eine 
Frau von NSA-Agenten über 

„SNOWDEN“
REGIE: Oliver Stone 

MIT: Joseph Gordon-Levitt, Shailene 
Woodley, Zachary Quinto 

➔Ab 22.9. im Kino

Die Leute von 
der NSA wer- 
den alles davon 
leugnen. 
Die werden 
sagen, dass das 
Bullshit sei
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die Kamera ihres Laptops in 
einem Hotelzimmer gefilmt 
wird. Ist das Drama oder eine 
belegte Tatsache? 
Das ist Teil des XKeyscore-Pro-
gramms. Das sind Fakten. Lap-
top-Kameras können von außen 
aktiviert und gesteuert werden. 
Das haben außer Snowden auch 
andere bestätigt. Die Szene ist 
keine Übertreibung. Natürlich 
landen nicht alle sieben Milliar-
den Erdenbürger auf den Bild-
schirmen der Geheimdienste. 
Aber die Wahrheit ist: Fast jeder 
Mensch wird überwacht. Vor 
allem dann, wenn er ein Mo-
biltelefon hat.  
Es ist möglich. Aber Ihr Film 
behauptet, dass das unschul - 
di ge Menschen betrifft. 
Ja. Es wird ja auch für alle mög-
lichen Zwecke genutzt. Nicht 
nur gegen Terrorismus, sondern 
auch aus diplomatischen, wirt-
schaftlichen und politischen 
Motiven. Mit persönlichem Ma-
terial, das auf diese Weise ge-
sammelt wird, kann man fast  
jeden Menschen diskreditieren. 
Jeder Politiker, der in irgendei-
nem Dritte-Welt-Land eine Re-
form in Gang setzen will, kann so 
gestoppt werden. 
Vielleicht, aber bleibt das nicht 
trotzdem eine Hypothese? 
So eine Szene hat Luke Harding 
in seinem Buch dokumentiert, 
und Snowden hat uns Ähnli ches 
erzählt, Geschichten, in denen 
Dinge passieren, die ihm klarge-
macht haben, dass er ab einem 
bestimmten Zeitpunkt nicht 
mehr für die CIA arbeiten wollte.  
Sie zeigen Snowdens frühe 
Jahre bei der Army, als einfa-
chen Soldaten, der patriotisch 
dem Staat dienen will. Holen 
Sie sich so all jene Kri tiker ins 
Boot, die Snowden als Vater-
landsverräter sehen? 
Das ist ja nicht meine Version. 
Das ist einfach die Wahrheit. 
Snowden wollte dienen. Wie 
Ron Kovic in „Geboren am 4. 
Juli“. Ein junger Mann möchte 
dienen und stellt dann fest, dass 
alles etwas komplizierter ist, als 
er bisher dachte. Beide begrei-
fen nicht, was ihr Land da tut. 

Dann beginnt Snowden, Fragen 
zu stellen, und kommt an einen 
Punkt, an dem es ihm reicht. 
Glauben Sie, dass die Über-
wachungsdebatte mit Ihrem 
Film ganz andere Menschen 
erreicht?
Snowden ist ein abstrakter Be-
griff geworden, den wir mit Le-
ben füllen, mit Entscheidungen, 
die dieser Mann getroffen hat. 
Wenn man die Geschichte um 
die Enthüllungen verfolgt hat, 
dann versteht man jetzt, warum 
er auf diese Weise gehandelt hat. 
Der Zuschauer wird sich fragen: 
„Hätte ich vielleicht das Gleiche 
getan?“ Allein wenn das gelingt, 
bin ich stolz auf den Film. Weil 
wir Tacheles reden. 
Warum haben Sie große Teile 
des Films in Bayern gedreht? 
Wir sind mit dem Drehbuch zu 
den großen Hollywoodstudios 
gegangen – und alle haben es  
abgelehnt. Das ist mir zuvor 
noch nie passiert. Snowden war 
eben weitestgehend verdammt.  
Wir muss  ten uns also was Neu- 
es überlegen. Da hat mein Pro-
duzent Moritz Borman, ein 
Deutscher, vorgeschlagen, dass 
wir den Film in Deutschland 
drehen, mit deutscher Filmför-
derung. 
Und? Gute Entscheidung? 
München war ein hervorragen-
der Drehort für den Film. Ein 
mittelgroßes Studio, fantasti-
sche Landschaften. Wir muss-
ten allerdings auch in Washing-
ton D.C., Hongkong sowie auf 
Hawaii drehen.  
Auch außerhalb Ihres Films 
steht der Snowden-Komplex 
für eine Gegenwart, in der 
nichts sicher ist. Ist dies eine 
Epoche, die Figuren wie  
Donald Trump ermöglicht? 
Richtig analysiert habe ich das 
Phänomen Trump nicht, aber er 
repräsentiert gewiss den Hass 
der Weißen. Die Leute haben 
Schiss und richten ihre Hoff-
nung auf diejenigen, die große 
Versprechen machen. Ich denke, 
Trump hat diese Rüpel-Ideo-
logie, auf die die Leute reinfal-
len. Vor allem in Zeiten von An-
spannung. 

Aber die Wahrheit ist: 
Fast jeder Mensch wird 
überwacht. Vor allem 
dann, wenn er ein Mobil
telefon hat

B E I N G  
E D W A R D  S N O W D E N

l  Mit dem Film „Inception“ gelang Joseph Gordon- 
Levitt, 35, (ganz oben) an der Seite von Leonardo 
Di Caprio ein Welthit. Als Edward Snowden (oben) 

liefert er eine weitere überragende Darstellung.  
Mit seinem Unternehmen HitRecord engagiert er 

sich zusammen mit dem Whistleblower gegen 
Massenüberwachung. 
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IM SOMMER 2013 
zündete eine politi
sche Bombe: West
liche Geheimdienste 
haben das Internet 
zu einer globalen 
Überwachungsma
schinerie umgebaut. 
Und schaffen im Na
men der Sicherheit 
massive Unsicher 
heit – indem sie sich 
in alle Hard und 
Software reinhacken 
wollen und Verschlüs
selungsstandards 
manipulieren. 

Das alles war Insi
derkreisen bekannt, 
das reale Ausmaß 
war aber deutlich 
größer, als man sich 
das zunächst vorstel
len konnte. Die Ent
hüllungen wurden 
durch eine Person 
mit Zi vilcourage mög
lich: Der 29 Jahre alte 
Edward Snowden 
hatte seine damalige 
Karriere aufgegeben, 
weil er sein gesam
meltes Wissen nicht 
mehr mit seinem Ge
wissen verein baren 
konnte. Diese Offen

legung löste im Som
mer 2013 eine große 
Debatte aus. In kei
nem anderen Land 
wurde so intensiv  
wie in Deutschland 
darüber diskutiert,  
ob die angestrebte 
Total über wachung 
aller im Namen der 
Sicherheit gerecht
fertigt sei. Oder ob 
damit nicht massen
weise unsere Grund
rechte verletzt wer
den und das Netz zu 
einem unfreien Ort 
gemacht würde. 

Drei Jahre später 
sieht es leider anders 
aus. Die öffentliche 
Erregung ist verebbt, 
Geheimdienste und 
Sicherheitsbehörden 
konnten ihr Narrativ 
eines „War on terror“ 
durchsetzen, und 

längst wird der wei
tere Ausbau des 
Überwachungsstaa
tes vorangebracht. 
Das im Juni präsen
tierte Antiterror 
paket sorgte kaum 
für Diskussionen.  
Und mit dem neuen 
BNDGesetz sollen 
alle früheren Skan
dale nachträglich  
legalisiert und die 
Massenüberwachung 
sogar noch ausge
baut werden. Verfas
sungsschutz und 
Bundesnachrichten
dienst erhalten mehr 
Ressourcen, auch  
um explizit die Netz
überwachung aus
bauen zu dürfen. Und 
das alles geschah vor 
dem Sommer 2016, 
in dem es Anschläge 
und Amokläufe gab, 

weshalb die politi
sche Debatte nach 
noch mehr Über
wachungsmöglich
keiten ruft. 

Ein Kinofilm, noch 
dazu von einem be
kannten Regisseur 
wie Oliver Stone, 
kommt daher genau 
zum richtigen Zeit
punkt. Snowden 
hängt immer noch  
in Russland fest,  
weil ihm kein ande 
res Land Asyl anbie
ten will. Durch sei 
nen Mut hat er uns 
ermög  licht, offen 
über den Ausbau von 
Systemen der Mas
sen überwachung zu 
sprechen, ohne Angst 
haben zu müssen, 
sofort in eine Ver
schwörungstheoreti
kerEcke gerückt zu 
werden. Das ist wich
tig, denn dieser Aus
bau fand vorher statt 
und wird immer ra
santer. Wir brauchen 
weiter die Debatte 
und das Bewusstsein 
vieler, die sich bisher 
nicht betroffen fühl

ten. Als Gesellschaft 
müssen wir uns  
entscheiden, ob wir 
das wollen oder 
nicht. Wollen wir ak
zeptieren, dass unse
re gesamte Kommu
nikation gerastert, 
gespeichert und viel
leicht auch gegen 
uns verwendet wird? 
Können wir noch un
ser Recht auf freie 
Meinungsäußerung 
ausüben, wenn wir 
kein Recht auf Privat
sphäre mehr haben? 
Wird unser Leben 
wirklich sicherer, 
wenn im Netz alles 
hackbar ist und wir 
der Verschlüsselung 
nicht vertrauen kön
nen, wir von den Ge
heimdiensten dort 
besser beobachtet 
werden können? Die 
SnowdenEnthül
lungen werden leider 
nicht mehr als War
nung, sondern als 
Mach bar keits analyse 
gesehen. Und wir  
ma  chen uns mitschul
dig, weil es kaum  
Gegenwehr gibt. 

WO L L E N  W I R  DA S ?

MARKUS BECKEDAHL über unser 
aller Verantwortung, das Recht auf 

Privatsphäre einzufordern

Markus Beckedahl 
weiß, wie es ist, den 
Staat gegen sich 
aufzubringen. Der 
Gründer des Blogs 
Netzpolitik.org, Trä-
ger des Grimme-
Online-Awards, war 
im vergangenen Jahr 
Ermittlungen des 
Generalbundesan-
walts Harald Range 
ausgesetzt. Der Vor-
wurf lautete: Ver-
dacht auf Landes-
verrat. Zuvor hatte 
Beckedahl Ver-
schlusssachen über 
die Gründung einer 
neuen Einheit zur 
Netzüberwachung 
veröffentlicht. Die 
Ermittlungen wur-
den eingestellt, 
Range in den Ruhe-
stand versetzt. 


